
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 36 (1932-1933)

Heft: 17

Artikel: Das Lied des Einsiedlers

Autor: Rovalis

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670386

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670386
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


402 Otobaliê: ®ct§ Sieb be§ ©infiebterg. — (petmanrt §>effe: $nbifdje (Schmetterlinge.

audj, loa» in ben «utojmtfdjen- Käufern in fei=

item llmîxeië paffiert, baê Bei il)iit nidjt OerI)an=
belt unb ïîein unb fctix gebxofchen tourbe.

©r toixb fe'hr oft um finàngielte Ipilfe ange»
gangen, bie ex immer gcxit getoäljxt, toenn ipm
Sicherheit geboten toixb, baê heißt genau fo biet
unb nidpt mepr, alê bie IpaBfeligîeiten, bie ipittte,
bieÏÏeid)t audj ein Stüdd)Cit Sanb, baê bem Bit=
tenben gefort, toext fittb. ilnb natürlich bexlangt
ex einen erpreffenb hohen ginê für bie Slnleiße.

Bîit Oer Boligei ftel)t er auf gutem güß; bar=

auf ift er forgfant Bebacht, bamit, füllte er je in
Scf)toiexigteiien Bommen, et: greunbe auf biefer
Seite hätte.

©etoöbitlicf) fängt er fein ©efdfäft feßr tiein
an, mit bielleiiht tauin hunbert grauten ®api=
tal, unb toa§ er macht an täglichem profit, ift

nach unfern Begriffen berfchtoinbenb tocnig.
Seine pcrfönlid)en Bebitxfniffe ftnb feßr Befrei»
ben. ®er tieine ßaben bicnt iîjnt nod) al§ 2Boï)n=

it11b Schlafraum, ©in toöchentlidjex 28ed)fel bon
tpeinb unb ßenbentucfj genügen ihm als Stlei=

bung, unb ba er Vegetarier ift, Braitd)t er für
Baprung fepr toenig, bettn bie ßanbeäpxobutte,
BeiiS, grüctjte ttttb getoiffe ©emüfearten, fiitb
Billig. So tommt cê, bafj unfer greunb, toettit er
einmal richtig inftaHiert ift, fid) Balb eine tteine
Summe erfparen tann, fein ©efdjäft aufgibt,
fid) in fein fteititaîborf guxiufgiet)t unb boxt
ein Stüddjen ißanb crtoirbt, um fortan al§
gltidlidfer „ßanbeigentümer" gu leben.

Sein SBüufdjeit unb hoffen ift bamit erfüllt.
.fpouna Bed.

5)as Gicb öes (StttfieMers.
(Sern Derroeil ich noch int Saie, ©ingeroiegt in feiges Schauen

ßächelnb in ber tiefen Stacht, Ötngftigf mein ©emüt Bein Schmerg.
©enn ber Siebe node Schale 0 I ©ie Königin ber grauen
©Birö mir täglich bargebracht. ©ibf mir ihr getreues £>er3.

Shre h^ifgen Sropfen heben

Slieirte Seele hod) empor,
Unb ich fteh in biefem ßeben

©ranken an bes Gimmels ©or.

Bangoerroeinte Sahre haben

©iefen fihlechten ©on nerhlärt
Unb ein Btlb ihm eingegraben,

©as ihm ©roigkeit geroährt.

Sene lange 3afü oon ©agen

©ünkt mir nur ein Stugenblick;
©ßerb ich einft oon hier getragen,

Schau id) bankbar noch 3urück.

Snöifche Schmetterlinge.
S3on @etmanrt @effe.

5iobati§.

®ie Stabt ^aitbt) auf ©epion ift ber Beft
einer fehx alten ®önig§= unb ißriefterftabt, unb
in neueren Qeiten ift eê bem ©elbe ber ©nglän=
ber gelungen, ein Beqtiemeê, fauBereë, 0erborBe=
neS tpoteb unb grembenneft baxauS gu machen,
©roßbern ift Äanbp fcfjön: mit allem (Selbe unb
mit allem ffement läßt fid) ba§ ftroßenbe 2ßad)§=
tum biefer tpflangentoelt nicht umbringen. ®a
fiept man an grünen Ipügelpängen ben gangen
üBerfdftoenglicf) reid)en Bufdj= unb Baumtoucp'ê
noch biet uBerfd)toeiiglid)er Oon blühenben
Sdßingpflangen übertoad)fen, abenteuerlich groß-
Blumige SBinben unb Älematif Blühen unb buf=
ten in gangen Saêtaben. SCn bem See mit fei=

nen tünftlithen unb ettoag ftarren Ufern gehen

mutige, ©nglättber fpagiercit, man fiept in bex

©empelgegeitb alte grauen mit roftigen Scptoer-
tern ben Bafen aBmäpen, unb bie englifcheit
Spagiergättgex fühlen fid) laum Beläftigt bon
bem urtaB Iäffigen Qubrättgen ber Äutfiper, ber

Biîfcha=^uliê, ber tpänbler unb Bettler, bie fid)
friecpenb ttttb fdjamloë anbieten. @§ ift nicht
leicht, fid) Staubt) angufepen, toenn man ein offe=

neê Opt unb ein palbtoegg garteg ©emüt hat;
jeber Spagiergang burd) bie Stabt ift ein an=

ftrengenbei unb empöretibeS Spießrutenlaufen
gtoifdjen ben Spänen bex grembeninbuftrie, toie

man e§ ja auch in ©uxopa häufig an folgert
Orten finbet. SIrn ©übe ift man froh, fith 8"
bem grinfetiben Bitfd)a=^uli gu flüchten, ber
einem üorper mit feiner Sßagenbeichfel gtoangig=
mal ben SBeg berfpexrt itrtb ben man eBenfo oft
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auch, was in den europäischen Häusern in sei-

nem Umkreis passiert, das bei ihm nicht verhan-
delt und klein und fein gedroschen würde.

Er wird sehr oft um finanzielle Hilfe ange-
gangen, die er immer gern gewährt, wenn ihm
Sicherheit geboten wird, das heißt genau so viel
und nicht mehr, als die Habseligkeiten, die Hütte,
vielleicht auch ein Stückchen Land, das dem Bit-
tenden gehört, wert sind. Und natürlich verlangt
er einen erpressend hohen Zins für die Anleihe.

Mit der Polizei steht er auf gutem Fuß; dar-
alif ist er sorgsam bedacht, damit, sollte er je in
Schwierigkeiten kommen, er Freunde auf dieser
Seite hätte.

Gewöhnlich fängt er sein Geschäft sehr klein
an, mit vielleicht kaum hundert Franken Kapi-
tal, und was er macht au täglichem Profit, ist

nach unsern Begriffen verschwindend wenig.
Seine persönlichen Bedürfnisse sind sehr beschei-

den. Der kleine Laden dient ihm noch als Wohn-
und Schlafraum. Ein wöchentlicher Wechsel von
Hemd und Lendentuch genügen ihm als Klei-
dung, und da er Vegetarier ist, braucht er für
Nahrung sehr wenig, denn die Landesprodukte,
Reis, Früchte und gewisse Gemüsearten, sind

billig. So kommt es, daß unser Freund, wenn er
einmal richtig installiert ist, sich bald eine kleine
Summe ersparen kann, sein Geschäft aufgibt,
sich in sein Heimatdorf zurückzieht und dort
ein Stückchen Land erwirbt, um fortan als
glücklicher „Landeigentümer" zu leben.

Sein Wünschen lind Hoffen ist damit erfüllt.
Hanna Beck.

Das Lied des Einsiedlers.
Gern verweil ich noch im Tale, Eingewiegt in selges Schauen

Lächelnd in der tiefen Nacht, Ängstigt mein Gemüt kein Schmerz.
Denn der Liebe volle Schale O> Die Königin der Frauen
Wird mir täglich dargebracht. Gibt mir ihr getreues àrz.
Ihre Heilgen Tropfen heben

Meine Seele hoch empor,
Und ich steh in diesem Leben

Trunken an des Kimmels Tor.

Bangverweinte Jahre haben

Diesen schlechten Ton verklärt
Und ein Bild ihm eingegraben,

Das ihm Ewigkeit gewährt.

Jene lange Zahl von Tagen
Dünkt mir nur ein Augenblick;
Werd ich einst von hier getragen,

Schau ich dankbar noch zurück.

Indische Schmetterlinge.
Von Hermann Hesse.

Novalis.

Die Stadt Kandy auf Ceylon ist der Rest
einer sehr alten Königs- und Priesterstadt, und
in neueren Zeiten ist es dem Gelde der Englän-
der gelungen, ein bequemes, sauberes, verdorbe-
nes Hotel- und Fremdennest daraus zu machen.
Trotzdem ist Kandy schön: mit allem Gelde und
mit allem Zement läßt sich das strotzende Wachs-
tum dieser Pflanzenwelt nicht umbringen. Da
sieht man an grünen Hügelhängen den ganzen
überschwenglich reichen Busch- und Baumwuchs
noch viel überschwenglicher von blühenden
Schlingpflanzen überwachsen, abenteuerlich groß-
blumige Winden und Kleinatis blühen und duf-
ten in ganzen Kaskaden. An dem See mit sei-

nen künstlichen und etwas starren Ufern gehen

mutige Engländer spazieren, man sieht in der

Tempelgegend alte Fraueil mit rostigen Schwer-
tern den Rasen abmähen, und die englischen

Spaziergänger fühlen sich kaum belästigt von
dem unablässigen Zudrängen der Kutscher, der

Rikscha-Kulis, der Händler und Bettler, die sich

kriechend und schamlos anbieten. Es ist nicht
leicht, sich Kandy anzusehen, wenn man ein offe-
nes Ohr ulld ein halbwegs zartes Gemüt hat;
jeder Spaziergang durch die Stadt ist ein an-
sprengendes und empörendes Spießrutenlaufen
zwischen den Hyänen der Fremdenindustrie, wie
man es ja auch in Europa häufig an solchen

Orten findet. Am Ende ist man froh, sich zu
dem grinsenden Rikscha-Kuli zu flüchten, der
einem vorher mit seiner Wagendeichsel zwanzig-
mal den Weg versperrt und den man ebenso oft
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